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3fyfblfßrli unb br ^rfjuägg.
Ds gyfotterti ifd) 5' 2Ttattc=mus. J ®s JDattet ifd) 6iir 6' ZTïatte d)0.

Da gfetjt's es Sdjrtäggli cor em t}us. j Ds ^yfoltcrli tjet's mit sect) gnot),

,,3a gall," tjet's us ber £jöd)t gfeit, 's ifci; mitit)m biirbs Sd)orgräbIi ab,

„ÎDie fctjôn mer bs ^äcfle 6a afteit Unb b' Hâgeglungge tjet's jum (Srab.

3 fäubetle für bs £äbe gärn! 3 ^ûsti inné bs Sctjnäggli feit:
Du djniepifd) tjüür no glydjmiefärn j ,,2Tcei, mie bas i be Cüfte geit!
Unb djunfd) ja nie com £)üsli mägg. | 3^ fröut's eim nabifct) boci) e d)Iy,

Du buurifd) mi, bu arme5d)nägg !" | Da unbe bobeftanbig s'f?!"
îDalter îïïorf, Bern.

Biß Rürpßrlirfjß unb gßtjftgß Öngßimri bßr 3frau.

Unter biefem Xitel erfdiien fürglid) im Setlag grande, Sern, eine fleine
Srofd)itre; il)t Serfaffer ift ißtofeffor Sr. ipanê®uggi§be r g, SDireftor
beê fantonalen grauenfpitalê in Sern, ber im Suffrage be§ Bernifchen ipod)=

fd)uI=Setein§ in einem öffentlichen Sottrag in Sern über biefeê Xt)ema

fprad).
Sajj biefer Sortrag im Stüde erfdjienen ift, gu befdjeibenem greife, ift

gu begrüben, benn fein gnlfalt fotoohl toie feine ïlare gortn unb einfache
Sprache machen itjn lefenêtoert. éefenêtoert befonbetê für fold)«, bie

gum erftenmal an ba§ Xhema „grau unb grauenfrage" herantreten unb ba=

bei gerne eine einführenbe, ôorurteilêlofe Steinung bon berufener Seite ba=

ruber hernehmen möd)ten.
Set Serfaffer befprid)t guerft bie förderliche ©igenart ber grau; id) gehe

auf bie ^Darlegungen nidjt näher ein, fie lefen fid) Beffer unb mit Sorteil im
Qufammenhang. 2tn einem ober gtoei Surften toirb bieïïeicf)t bie erfahrene
grau gu einem anbetn Schaffe ïommen al§ ber Serfaffer; feinen gorberum
gen aBer, bie er gum Schule ber förderlichen ©igenart ber grau fteüt, tnirb
fie ohne Sorbehalt beiftimmen ïônnen, benn fie finb fachlich unb gereiht unb
Beritdfid)tigen mit boltem unb toatmem gntereffe unb Serftänbni? alle Se=

biitgungen, bie ber grau ermöglichen, ihre förderliche ©igenart gu enttoideln.
SInfchliejgenb baran untergieht ber Serfaffer bie geiftigen gäbigfeiten

ber grau einer Setracfftung unb fomrnt babei gu folgenbem Sd,Iuffe: „bie
grau bciitgt nidü nur eine förderliche, fonber audh eine geift ige ©igen=

eu. Un'et gangeâ Seftreben mufs bahin gielett, biefe geiftige ©igenart gu
f ö r b e r n. SCHeê ba§, toa§ fie auêmergen toiïï, mu ff Befämpft toerbem benn

in ber g I ü d I i d> e n, g e g e n f e i t i g e n © r g ä n g u n g b e r m ä n n=

liehen unb to e i b I i d) e n ©igenart liegt ber gortfdjritt ber
Kultur."

fpiemit gelangt ber Serfaffer bom to i f f en f d>a f tl i'd) e n Startb=
ditnfte au§ gu ber gleidjen ©rïenntniê unb Übergeugung, bie ber grauem
betoegung al§ Sidjtlinie gilt unb allein gelten foil. Stenn bie grau fidj et=

hoben hot, um ihr S e d) t gu forbern, gleichjeS Sed)t toie ber Staun im toirt=
idjaftlichen unb ftaatlidien Seben, fo gefthal) eê nidit, um in Sumpf unb Son=

futreng gegen ben Stann gu treten, fonbern um bei freier ©nttoidlung§=
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Ds Fyfolterli und dr Schnägg.
Us Lyfolterli isch d' Matte-n-us. ^ ^ Matter isch dür d' Matte cho.

Da gseht's es Schuäggli vor em Hus. ^ Ds Lyfolterli het's mit sech gnoh.

„Ja gäll," het's us der Höchi gseit, 's ischmitihm dürds Schorgräbli ab,

„Mie schön mer ds Lackte da asteit! Und d' Rägeglungge het's zum Grab.

I fäuderle für ds Labe gärn! Im Hüsli inne ds Schnäggli seit:

Du chniepisch hüür no glych wiefärn ; „Nei, wie das i de Lüfte geit!
Und chunsch ja nie vom Hüsli wägg. : Iitz fröut's eim nadisch doch e chly,

Du duurisch mi, du armeSchnägg!" j Da unde bodeständig z'sy!"
Walter Morf. Bern.

Die körperliche und geistige Eigenart der Frau.
Unter diesem Titel erschien kürzlich im Verlag Francke, Bern, eine kleine

Broschüre; ihr Verfasser ist Professor Dr. HansGuggisbe r g, Direktor
des kantonalen Frauenspitals in Bern, der im Auftrage des bernischen Hoch-

schul-Vereins in einem öffentlichen Vortrag in Bern über dieses Thema
sprach.

Daß dieser Vortrag im Drucke erschienen ist, zu bescheidenem Preise, ist

zu begrüßen, denn sein Inhalt sowohl wie seine klare Form und einfache

Sprache machen ihn lesenswert. Lesenswert besonders für solche, die

zum erstenmal an das Thema „Frau und Frauenfrage" herantreten und da-

bei gerne eine einführende, vorurteilslose Meinung von berufener Seite da-

rüber vernehmen möchten.
Der Verfasser bespricht zuerst die körperliche Eigenart der Frau; ich gehe

auf die Darlegungen nicht näher ein, sie lesen sich besser und mit Vorteil im
Zusammenhang. An einem oder zwei Punkten wird vielleicht die erfahrene
Frau zu einem andern Schlüsse kommen als der Verfasser; seinen Forderun-
gen aber, die er zum Schutze der körperlichen Eigenart der Frau stellt, wird
sie ohne Vorbehalt beistimmen können, denn sie sind sachlich und gerecht und
berücksichtigen mit vollem und warmem Interesse und Verständnis alle Be-
dinguugen, die der Frau ermöglichen, ihre körperliche Eigenart zu entwickeln.

Anschließend daran unterzieht der Verfasser die geistigen Fähigkeiten
der Frau einer Betrachtung und kommt dabei zu folgendem Schlüsse: „die
Frau besitzt nicht nur eine körperliche, sonder auch eine geistige Eigen-
grt. Unser ganzes Bestreben mutz dahin zielen, diese geistige Eigenart zu
fördern. Alles das, was sie ausmerzen will, muß bekämpft werden, denn

in der glücklichen, gegenseitigen E r gän z u n g d e r männ-
lichen und weiblichen Eigenart liegt der Fortschritt der
Kultur."

Hiemit gelangt der Verfasser vom wissenschaftlichen Stand-
punkte aus zu der gleichen Erkenntnis und Überzeugung, die der Frauen-
bewegung als Richtlinie gilt und allein gelten soll. Wenn die Frau sich er-
hoben hat, um ihr Recht zu fordern, gleiches Recht wie der Mann im Wirt-
schaftlichen und staatlichen Leben, so geschah es nicht, um in Kampf und Kon-
kurrenz gegen den Mann zu treten, sondern um bei freier Entwicklung?'-



möglidjteit g e ni c i n t a ni mit i!;m gu tcimpfen um Sftenfdjfyeitêredjte, um

auf i I) r e SCrt mit i I) r e n gâïjâflïeiten iïjm gu Reifen, baê fogiale Selen

Beffer gu geftalten, um iï)re SßflichtalgäKenfdj erfüllen gu tonnen.

Sllê bàe grau burd) bie 9'iot ber toictfd)aiilidjen Sage gelungen tourbe,

i|re ÉrBeitâtraft aud) aufjer bem ipaufe unb ber gamilie gu bertoenben, ba

öffnete it)r bie SïuSBeutung il)rer Stag, bei fie nidjt inur madjtloê, fonbern
and} r e dj 11 o ê gegenüber ftanb, bie SCugen; fie fat), bctf; in einer 9Renfd)en=

gemeinfdjaft, in Ber bie eine §ätfte alle 9ted)te, bie anbere t e i n eïjat, nidjt
©eredjtigfeit lierrîd;e, fonbern 2J£ a d) t ; fat) ein, baff in einer ©emeinfdjaft,
bie bie eine Wülfte frei, bie anbere unt.ert an i g erïlârt, bie too Ile
greitieit nicï)t fei. lînb nod) eine anbere ©rïenntniê Bradjte iïjr ber @in=

BSiri in Cad toirtfdjaftlidje unb ftaatlid>e Seben V— unb ber 5£rieg gab bie un=

umftcfjIidEjc B'eftätigung biefer ©rîenntniâ — bie grau fal), in to e f f e n
•ioiinbcti bie SOÎa'djt überall liegt, ©ie liegt nicht in ber .s3aitb beê büdinebem
ben 2Jianne§, bel; BtanneS, ber feine g e i ft i g e n u n b f e e 1 i f dj e n gSîjig-
leiten g I e i dj nt ä ff i g ;u n b a r m o n i f dj enttoidelt ïjat, ber traft biefer
linttoiiflung innerlid) frei ift, gerecht unb toeitbtidenb, beffen SBirfeit nidft
nur ihm felfift, fonbern ftetê aud) bem ©angen gum 9Sot)Ie gereidjt, ba er

feine Sraft unb Überlegenheit, a.n toelchem Soften er immer fteïjen mag,
n i e m i ff B r a u d) t. gu iïjrem ©demerge ertannte bie grau, bafj bie IWadjt
nid)t in biefer $anb liegt, fonbern bei einem anbern ©ppusbBIann, bei bem

ein f e i t i g enttoidelten, ber bon feinen ©eifteêfâïjigïeiten n u r b e n rein
p r a f t i f d) e n Berftanb enttoidelte, ber fein ©eelenleBen berîûmmern lief;
unb in feiner innern Beröbung auf bem reichen gelbe be£ Sebens fdjlicfh
lid) nur nod) 9Jt a di t u n b 23 e f i I3 a!3 für il)n toertboll artfati. ©er •hunger
nod) biefen Beibcn trieb it>n bunts Sehen, unb uni fie fid) im Sümpfe mit fei=

net>gleid;en gu erringen, lief} er feine Sraft in ^Brutalität, feinen ©ürgeig in
©tritppellofigîeit a,u§arten; ber ©goiêmuê lief; itjn nur nod; fid) unb fein
fjiel, nidjt metjr feinen SOtitmenfcben fetjen, ber ©rfolg Beraufdjte il)n, ber
9ceib unb bie ©djmeidjelei toon ©leidjgearteten madjten itjn glauben, er fei
glitdlidj. @r toar nicht mel)r fähig, bie Bittere BMjrheit gu ertennen, baff fe
toertboïïer er fid) erfdjien, befto toertlofer er für bie 9JJ e n f d) ï) e i t
tourbe.

9IIê bie gra,u nun all bieg ertannt hatte unb fal), baff nicht nur fie, fort»
bern aud) ber I) 0 d>ft e h e nbe 39t a nu =23) p u S unter ber h c r.r i ri; e m-

ben 39?ad)t litt, ba ertoad)te ihr SSeranttoortungggefühl unb fie nahm
f e IB ft ben Sampf auf um ihr Stecht unb ihre grei'heit. ©ê toaren guerft
nur toenige, bie e§ toagten, unb fie tortrben berhöhnt unb Befdjimpft nicht
nur bon ben ©ebanfenlofen unter ben fDtcinnern, fonbern aud) bon ben ©c='

bauten(ofeit unter ben grauen. ©odj bie gatjl'ber grauen, bie ben toadjfem
ben 30taterialiêmu§ unb bie grofje ©efatn, bie er für bie SBdt Bebeutet, fat),
toud}§ rafd). SIher auch bie ©rïenntniê touché rafd), baff gera,be aü§ ihrer
enttoidelten ©igenart ureigene Sräfte unb gcri)igteiten frei toürien,
bie fie treiben müffen, ben Sampf gegen bie Ijerrfchenbe 37bad>t aufgunehmen.
heute ift too'hl feine benfenbe grau mehr gu finben, bie fid)' nicht gu ©auf
berpflid)tet 'fühlte gegenüber jenen Bortämpferinnen unb Borfämpfem, bie
nidjt nur in unferer, fonbern auch fdjon in frühem geiten eintraten für eine
ber größten Befreiungen in ber Sulturgefd)id)te, bie Befreiung ber

Möglichkeit gemein s a m mit ihm zu kämpfen um Menschheitsrechte, um
auf ihre Art mit ihren Fähigkeiten ihm zu helfen, das soziale Leben

besser zu gestalten, um ihre PflichtalsMensch erfüllen zu können.

Als die Frau durch die Not der wirtschaftliche:: Lage gezwungen wurde,

ihre Arbeitskraft auch außer dem Hause und der Familie zu verwenden, da

öffnete ihr die Ausbeutung ihrer Krasr, der pe nicht ì nur machtlos, sondern
auch recht la s gegenüber stand, die Augen; sie sah, daß in einer Menschen-

gemcinschaft, in der die eine Hälfte alle Rechte, die andere kein e hat, nicht

Gerechtigkeit herrsche, sondern Macht; sah ein, daß in einer Gemeinschaft,
die die eine Hälfte frei, die andere untertänig erklärt, die volle
Freiheit nicht sei. Und noch eine andere Erkenntnis brachte ihr der Ein-
blick in das wirtschaftliche und staatliche Leben >— und der Krieg gab die un-
umstößliche Bestätigung dieser Erkenntnis >— die Frau sah, in wessen
Händen die Macht überall liegt. Sie liegt nicht in der Hand des hochstehen-

den Mannes, des Mannes, der seine geistigenund seelischen Fähig-
keilen gle ichmäßi g m nd harmonisch entwickelt hat, der kraft dieser

Entwicklung innerlich frei ist, gerecht und weitblickend, dessen Wirken nichr

nur ihm selbst, sondern stets auch dem Ganzen zum Wohle gereicht, da er
seine Kraft und Überlegenheit, an welchem Posten er immer stehen mag,
n i e m i ß b r au ch t. Zu ihrem Schmerze erkannte die Frau, daß die Macht
nicht in dieser Hand liegt, sondern bei einem andern Typus-Mann, bei dem

einseitig entwickelten, der von seinen Geistesfähigkeiten n u r d e n rein
praktischen Verstand entwickelte, der sein Seelenleben verkümmern ließ
und in seiner innern Verödung auf dem reichen Felde des Lebens schließ-
lich nur noch Macht u n d B e sitz als für ihn wertvoll ansah. Der Hunger
nach diesen beiden trieb ihn durchs Leben, und um sie sich im Kampfe mit sei-
nesgleichen zu erringen, ließ er seine Kraft in Brutalität, seinen Ehrgeiz in
Skruppellosigkeit ausarten; der Egoismus ließ ihn nur noch sich und sein
Ziel, nicht mehr seinen Mitmenschen sehen, der Erfolg berauschte ihn, der
Neid und die Schmeichelei von Gleichgearteten machten ihn glauben, er sei

glücklich. Er war nicht mehr fähig, die bittere Wahrheit zu erkennen, daß se

wertvoller er sich erschien, desto wertloser er für die Menschheit
wurde.

Als die Fra.u nun all dies erkannt hatte und sah, daß nicht nur sie, son-
dern auch der hochstehende Mann-Typus unter der herrschen-
den Macht litt, da erwachte ihr Verantwortungsgefühl und sie nahn:
selb st den Kampf auf um ihr Recht und ihre Freiheit. Es waren zuerst

nur wenige, die es wagten, und sie wurden verhöhnt und beschimpft nicht
nur von den Gedankenlosen unter den Männern, sondern auch van den Gc-'
dankenlosen unter den Frauen. Doch die Zahl der Frauen, die den wachsen-
den Materialismus und die große Gefahr, die er für die Welt bedeutet, sah,
wuchs rasch. Aber auch die Erkenntnis wuchs rasch, daß gerade aus ihrer
entwickelten Eigenart ureigene Kräfte und Fähigketten frei würden,
die sie treiben müssen, den Kampf gegen die herrschende Macht aufzunehmen.
Heute ist Wohl keine denkende Frau mehr zu finden, die sich nicht zu Dank
verpflichtet stuhlte gegenüber jenen Vorkämpferinnen und Vorkämpfern, die
nicht nur in unserer, sondern auch schon in frühern Zeiten eintraten für eine
der größten Befreiungen in der Kulturgeschichte, die Befreiung der



gtß^errt Hälfte 'bet '331 e u f ci) I) e i t fton bcin ^ocfjc bei 3Tio,d)tI)aber

bex anbexn .spälffc. „„Unb toa,§ ift e§ beim, toaâ bie fxeieüttoidelte grau ber Sftenfdftiett bttn=

gen !ann? Batux unb SSoxfeftung ftexïotpette in bex grau bag ex gab
ten be unb aufbaue nbe fringift : fie gaben iï)x

_

i n ri e x e t x a f t mit
bex Siebe gu allein Sebenbigen, fie gaben iï)x bic gäbigfeit, litt in anbete

bineingufüftlen, baraug entîpringt bex ©inn fiix ©exed)tig!eit, bie

Biilbe, bex ©rieb gu ïjelrcn unb bie inftinïtibe Abneigung gegen lln=

gexedftigïeit, 3Ka,d)t unb xofte Shaft, ©ie Batux gab il)t fexnex bie SB u t=

t e x I i d) ï e i t, bie fie txeibt, gu fdjüften, gu exftalten.
§111 biefe gâftigïeiten abex anerïennt bie SB a et) t to e 11 md}t, bie tn

iftret SSetblenbung exïISrt, fie nitften niditg, fie tjeinmcn nur. ©ie 9Jiad}i=

toelt abex geî)t beute gexabe an biefex SSetblenbung unb an fid) felbft gu

©xunbe unb aile ©eftenben exïennen, baft Siebe, ©xbatmen, ©exedE)tig=

feit, Sütbe bet ©efinnung, SaftrfteitSmut bet Seit n ö t i g finb, foil fie

nidft gang üetöben ; baft bamit SBenfdfïfeitg=unb@toigïeitgtoette
gefdfaffctt toexben, bie in bet In a I) x e n 2Renfd)I)eit§fuItux uiebt fefjlen

biixfen.
SBitlionen bon grauen toiffen beute, bap, fie nidft nut bag ?Ked)t, fonbetn

bie ip f l i d) i: fjaben, bag bon bet Batux in il)te Dlly.tt gegebene iPfunb in
bex Seit gur ©eltung gux btingen. ©ie feften ein, baft fie uidjiuux gtau, fom
betn g x a u -• iDc e n ' d) fein müffen, baft fie nidti nux in bet ,,'fleincn Seit",
fonbetn aud) in bet „gtoften" unenttoegt, mit bet ©elbftfvdjexfteit, bie bag

gute Sollen gibt, bag gbeal gtt nexlöxftexn fuif/en müffen, gît bem iftte
© i ge n at t fie befciftigt. ©omit bieS möglid) ift, muft bie gxaxt mit bem

Spanne, bet feinerfeit® fein gbeal gu betïôrftern ftût, ïâmpfen, baft bie Seit
in iftret b e i b e x ©inn umgetoanbelt toexbe.

©ex tampf toirb fd)toex unb bitter toexben, beim bet txieg §a,t SSet=

Ifältniffe gefeffaffen, bie fftegiell für bie ferait bie gxöftte © e f a I) t enthalten,
©inmal toirb bie ïb x ft er I t df e traft ber fvrait in unfteitooller Seifegug=
genitftt. §tn ber „internationalen grauenfteteinigung für SSôIïerbexftânbi»

gitng", bie im §IfttiI in Bern ftattfanb unter Beteiligung toon grauen faft
aller Bationen, tourbe ein toübteg ©djrecfengbitb toon bet Sage bet grau
gegeben unb bie §fxt, toie bie Staaten grauenhaft jeigt gebrauchen, gexabegu
aïg B a u b b a u an bet toeiblidfen §lxbeitghaft begeidpiet.

®a bex ©taat abex nidft nur StrbeitShaft, fonbetn and) JOftcnfdpt»
material" braudjt, fo müffen bie SButter unter bieten enthafteten, aufge=
xiebenen grauen nod) neue Seben gebäten, ©aft toeber bie SButtex nod) bet
SSater in ben meiften gälten feineStoegg meftt bie nötige traft ftaf, ein för=
ftexlidf unb feelifcf) gefunbeg ©efdfledft gu geugen, bau ad) frägt bex Badjtftaat
nidft, batiad) foil aber bie Butter fragen, ba fie bem tinbe unb ber Seit
gegenüber SS e x a n t to o 11 tt n g trägt.

Beben ber Jöxfterlidfen Zerrüttung broftt ber gräpt aud) bie geiftig=fee=
lifcfie. Ilm bie feftlenbe männliche Brbeit-Shaft gu etfefeen, treibt bet ©taat
nun bie grau itt alte Berufe, unb bie B o t toitb fie auf gaftxe ftinaug
gtoingen, baxin gu üexbleiben.

Senn aber ein Benfcff gu la.nge übet feine traft arbeiten muft, geftt er
ïotpetM) unb geiftig gu ©xitnbe. ©agit fournit, baft bie grau, um im toirt=
fdjaftlicpen tamftfe um§ täglidfe Brot nidft gu unterliegen, g c g to u n g e n

größe r n Hälfte î) er M e n s ch h e i t von dem u>vche der Machthaber

der andern Hälfte. ^ - „v. -, -c. ^

Und was ist es denn, was die freientwickelte Frau der Menschheit brm-

gen kann? Natur und Vorsehung verkörperte in der Frau das erhal-
tendeundaufbauende Prinzip: sie gaben ihr i n n e r e K r a f t mit
der Liebe zu allem Lebendigen, sie gaben ihr die Fähigkeit, sich in andere

hineinzufühlen, daraus entspringt der Sinn für Gerechtigkeit, die

Milde, der Trieb zu helfen und die instinktive Abneigung gegen Un-

gerechtigkeit, Macht und rohe Kraft. Die Natur gab ihr ferner die Mut-
t e rli ch k eit, die sie treibt, zu schützen, zu erhalten.

All diese Fähigkeiten aber anerkennt die Machtwelt nicht, due m

ihrer Verblendung erklärt, sie nützen nichts, fie hemmen nur. Die Macht-
Welt aber geht heute gerade an dieser Verblendung und an sich selbst zu

Grunde und alle Sehenden erkennen, daß Liebe, Erbarmen, Gerechtig-

keit. Würde der Gesinnung, Wahrheitsmut der Welt n öt i g sind, soll sie

nicht ganz veröden; daß damit M e n s ch h e i t s- u n d E w i g k e i t s w e r t e

geschaffen werden, die in der w a h r e n Mcnschheitskultur nicht fehlen

dürfen.
Millionen von Frauen wissen heute, daß sie nicht nur das Recht, sondern

die Pflicht haben, das von der Natur in ihre Obhut gegebene Pfund in
der Welt zur Geltung zur bringen. Sie sehen ein, daß sie nicht nur Frau, son-

dcrn F r a. u - M e u s ch sein müssen, daß sie nicht nurftn der „kleinen Welt",
sondern auch in der „großen" unentwegt, mit der Selbstsicherheit, die das

gute Wollen gibt, das Ideal zu verkörpern suchen müssen, zu dem ihre
E igen artsie befähigt. Damit dies möglich ist, muß die Frau mit dem

Manne, der seinerseits sein Ideal zu verkörpern hat, kämpfen, daß die Welt
in ihrer beider Sinn umgewandelt werde.

Der Kampf wird schwer und bitter werden, denn der Krieg hat Ver-
Hältnisse geschaffen, die speziell für die Frau die größte Gefahr enthalten.
Einmal wird die kö r p e r l i ch e Kraft der Frau in unheilvoller Weitaus-
genützt. An der „internationalen Frauenvereinigung für Völkerverständi-
gung", die im April in Bern stattfand unter Beteiligung von Frauen fast
aller Nationen, wurde ein wahres Schreckensbild von der Lage der Frau
gegeben und die Art, wie die Staaten Frauenkrast jetzt gebrauchen, geradezu
als Raubbau an der weiblichen Arbeitskraft bezeichnet.

Da der Staat aber nicht nur Arbeitskraft, sondern auch „Mensehen-
Material" braucht, so müssen die Mütter unter diesen entkräfteten, aufge-
riebenen Frauen noch neue Leben gebären. Daß weder die Mutter noch der
Vater in den meisten Fällen keineswegs mehr die nötige Kraft has, ein kör-
Perlich und seelisch gesundes Geschlecht zu zeugen, danach frägt der Machtstaat
nicht, danach soll aber die Mutter fragen, da sie dem Kinde und der Welt
gegenüber V e r a n t w o r t u n g trägt.

Neben der körperlichen Zerrüttung droht der Frau auch die geistig-see-
lische. Um die fehlende männliche Arbeitskraft zu ersetzen, treibt der Staat
nun die Frau in alle Berufe, und die N o t wird sie auf Jahre hinaus
zwingen, darin zu verbleiben.

Wenn aber ein Mensch zu lauge über seine Kraft arbeiten muß, geht er
körperlich und geistig zu Grunde. Dazu kommt, daß die Frau, um im Wirt-
schaftlichen Kampfe ums tägliche Brot nicht zu unterliegen, g e z w u n g e n
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sein wird, mit Waffen zu kämpfen, die ihrer Eigenart nicht entsprechen, daß
sie also in Gefahr steht, diese abstumpfen zu müssen, statt sie entwickeln zu
können, daß sie ihr Bestes vernichten und hinwerfen muß, wenn es nicht
rechtzeitig gelingt, den Wirtschaftskampf in gerechte Bahnen zu
lenken. Wehe der Frau, wehe den kammenden Geschlechtern und der Welt,
wenn man nicht einsieht, um was es hier geht: um dies peziell seeli-
scheu Güter der Menschheit, die die Natur in die Obhut
d e r F r an legt e.

Frauen, vereint euch, stützt euch, haltet aus, verliert nicht den Glauben
an euere Mission in der Menschengemeinschaft; die Welt braucht euer
Bestes, damit die neue Welt geschaffen werden kann, die nicht eine Welt
des Mannes, nicht eine Welt der Frau sein wird, sondern eine Welt beider
z u s a m m e n; nicht eine Welt der Macht, des Unrechts und der Lüge, son-
dein eine Welt des Rechts, der Freiheit und der Wahrheit. E. Th.

Zufriedenheit.
Wer mich besitzt, der kann nicht klagen,
Ich bin was wert auf dieser Welt;
Nen wird nicht Neid noch Mißgunst plagen,
Noch, was ihm jeden Tag zufällt,
Wird er, wenn's Freude ist, genießen,
Und ist es Schmerz, so nimmt cr's hin
lind denkt, daß daraus ihm entsprießen
Nur könne, was für ihn Gewinn.
So gondelt er vergnügt durch's Teben,
Nimmt alles, wie es eben kommt,
llnd dabei ist sein einzig Streben:
Nicht mehr zu fordern, als ihm frommt.

Zweihundert Inhre moderner Freimnnrerei.
Dieser in der Juninummer erschienene Artikel hat bei der schweizerischen Frei-

nraurerei lebhaften Widerspruch hervorgerufen und soll im Augusthest eine Rich-
tigstellung erfahren. D. Red.
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